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An zweiter Stelle verweist B r au n auf das Buch 
der Osterreicherin L. K o 1 i s k o „Agriculture of to-
morrow". Er sagt selbst, daß dieses Buch aus dem 
Geist d ·er Anthroposophie geschrieben ist, fügt aber 
gleichzeitig, sozusagen zur Rechtifertigung des gebrach-
ten Hinweises, hinzu, ,.daß die Venfasserin über die 
Ergebnisse 25 jähriger Versuchsarbeit berichtet". Er 
führt · aus, daß nach K o 1 i s k o ,;Erschöpfung des 
Bodens und Eros,ion und zugleich Krankheitelll von Tie-
ren und Pfilarnzen ja auch von Menschen, in erschrek-
kendem Maße" · zunehmen. B rau n weist weiter dar-
auf ,hin, daß sich in zahlreichen in den letzten Jahren 
erschienenen Büchern warnende Stimmen erhobPn hät-
ten, ,,die auf diese Gefahren hingew.iresen und nach Mit-
teh1 suchten, die Boden, Tieren und PHanzen und da-
mit auch dem Menschen die Gesundheit wiedergeben 
könnten". In Zusammenhang d,amit wivd auch da.s 1938 
versandte Memomndum von B·1a k e r ·erwähnt, in dem 
,,au.f die Notwen,digtkeH einer Erneuerung der land-
wirtschaftlichen Methoden hingewiesen und als hier-
für ·ge·ei•gnet allein die biologisch-dynamische Methode" 
bezeichnet wird. 
Es muß ganz offen ausgesprochen werden, daß 
Braun hier Wege geht, mit denen sich der Pflanzen-
schutz und die wissenschaftliche Forschung nicht ein-
verstanden erkilären kann. Schon der aUgemeine Be-
griff der Gesunderhaltung, wie er von S c h 1 e 'i d e n · 
·gebr,aucht wird, bedeutet keinen Fort,schritt, sondern 
einen Rückschritt in alte Zeiten; er •geht an den Er-
kenntnissen auf dem Gebiet der Res~stenzforschung 
vorbei. Noch bedenkLiicher a,ber iist die von B rau n 
angedeutete und zumindest nicht klar abgelehnte Mög-
lichkeit einer biologisch-dynamischen WiTtschaftsweise 
a,uf · anthroposophischer Grundlage. Die von B r a u n 
ziti,erten Bücher von H o war d, K o 1 i s k o rund 
Ba k e r können wüssenschaftlich nicht ernst ge-
nommen weI1den. In keinem e.inzigen Falle hat die 
biologli,s·ch-dyna.mische W.ktschaftsweiise bi<sher wis-
senschaftlicher Nachforschung .standgehalten. Ihre 
obersten Verfechter haben sich sogar bisher jeder 
amtlichen Auifforderung zu gerne,ins,amen vergleichen-
den Untersuchungen der verschiedenen Wirtschafts-
methoden mit Nichtmitgliedern 'ihrer Bewegung zu 
entziehen gewußt. Es wäre a1lso ve11hänginisv-O:U, wenn 
diie von B r a u n anged·eute,te Möglichkeit einer bio-
logisch-dynamischen Wirtschaftswei-se auf anthropo-
sophi,scher Grundl,age von der P:riaxis ,mißve,rstanden 
und zur Umstellung: von Betrieben führen würde. 
Schwere Ertragsrückgänge wären unausbleiblich. Es · 
ist darum bedauerltch, daß ein durch Berufung zum 
Leiter eines großen und bekannten Hochschulinsti-
tutes an führende Stelle gekommener Vertreter der 
deutschen Pßanz,enschutzw~s,sen.schaift es unternom-
men hat, in e'inem öiffentlichen Vort,ra,g auf die biolo-
gisch-dynamische Wirtschaftsweise hinzuweisen. · -
Gi!bt es nun wi.rklich eine Krise im Pflanzenschutz? 
Da die bi:ologische· Wissenschaft keine ex a .k t e Wiis-
senschaft 'ist, we.rden sich ewige und für ·alle Verhält-
niss·e passende Bekämpfungsmaßnahmen und Metho-
den niemals ausfindig machen lassen. Sowohl die Pa-
rnsiten wie aber auch die befallenen Pflanzen sind 
lebende Org·ani.smen, die nicht einfach nach mathema-
tischen Gesetzmäßigkeiten reagieren, sondern ·sich 
vielmehr den jeweHige.n Verhältnissen anpassen kön-
nen; daraus folgt, daß die Bekämpfungsweise und 
die Wirkung der Bekämpfungsmittel Schwankun,gen 
unterliegen muß. Darum aber von e1iner Kr,ise zu 
sprechen, wäre abwegig und würde nur dazu führen, 
Unruhe zu stiften und das Vertrauen zum Pflanzen-
schutz unnötig zu erschüttern. 
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Der Wiederauf1bau des im Sommer 1944 durch Bom-
ben total zerstörten Institutes ist jetzt nahezu voll-
endet. Die für dais Jahr 1951 geplante Einweihung:s-
feier gibt zugleich die Gelegenheit zu einem Rückblick 
über das bisherige Wirken der am 1. April 1925, jetzt 
vor 26 Jahren, von Professor Dr. H. B 1 u n c k als 
Zweigstelle der Biologischen Reichsanstalt geschaffenen 
Anstalt. 
Die ersten beiden Jahre ihres Bestehens war . die 
Zweigstelle im Stadtgebiet von Kiel stationiert. Dann, 
im Jahre 1927, kaulfte das Reich für die Zweigstelle ein 
auf dem Ostufer der Kieler Förde in Kitzeberg ge-
legenes Grundstück mit großer Vi.lla und Neben-
gebäuden und schuf damit die Grundlage für eine nun-
mehr beginnende fruchtbare und vielseitige Forschungs-
arbeit. Mit der Universität Kiel, dessen Lehrkörper 
Prof. Blunck angehörte, bestand eine enge und na-
mentlich für den jungen Nachwuchs segensreiche Ver-
bindung. Im Jahre 1935 folgte Prof. Blunck einem Ruf 
an die Universität Bonn. Zu seinem Nachfolger wmde 
Oberregierungsrat Dr. 0. Kaufmann ernannt. E:inen 
vorläufig,en Abschiluß der intensiven .Forschungsarbeit 
brachte der Luftangriff vom 23 ./24. Juli 1944, dem auch 
Oberregierungsrat K a u lf m a n n selber zum Opfer 
fiel. Soweit es die primitiven, durch Kriegs- und Nach-
kriegswirren außerordentlich erschwerten Umstände 
gestatteten, wurden die Arbeiten unter Leitung des Be-
richterstatters in einem Dorf 'bei Preetz (Kreis Plön) 
fortgesetzt, bis die Rückkehr des Institutes im Jahre 
1947 in ein notdür.ftig wieder auifgelbautes Neben-
gebäude in Kitzeberg möglich wurde. Dort nahm nach 
Rückkehr mehrerer Mitarbeiter aus Krieg und Gefan-
·genschaft trotz dem anfänglichen Mangel an wissen .. 
schaftlichen Instrumenten, Büchern usw. die For-
schungsaribeit bald wieder einen lebhaften Auf-
schwung. Im Jahre 1948 wurde eine von der Gemüse-
zucht-Genossenschaft beider Dithmarschen gegründete 
Forschungsstelle für KohlkranIDheiten in Wessel<buren 
(an der Westküste Holsteins) als Außenstelle dem In-
stitut angegliedert und Anfang 1951 nach Glückstadt. 
verlegt. 
V,on der Gründung der Zweigstelle an bildeten die 
phytopathologischen Probleme des Getreides, der 01-
früchte und der Gemüsepflanzen die wichtigsten Auf-
gaben. Anfänglich spielten alJerdings die Gemüse-
pflanzen eine geringere Rolle als heute. An ihrer 
Stelle standen die jetzt nicht mehr hier bearbeiteten 
Futterpflanzen und Hackfrüchte wie z. B. die Zucker-
rüben. Sperzialprobleme bildeten die pflanzenschäd-
lichen Nematoden, die Zierpflanzenkrankheiten und 
--,- von 1945 an - der Vogelschutz und die Vogel-
abwehr. Botaniker und Zoologen teilten sich ü1 die 
Bearbeitung der verschiedenen Aufgaben, wobei so-
wohl mit der Praxis, wie mit dem Pflanzensch1,1tzaml 
Kiel zum gegenseitigen Nutzen stets enge Fü;hlung 
gehalte~ wurde. Die biozönotische Bearbeitung der 
1) Eine zur F€i,e,r des 25jä:hrigen Bestehens des lrnsti-
tut,es g,epl:ante Ubersicht über die' . erzi•elten Forschungs-
er,gebnisse konnte aus zeibbedingl;en Gründen nicht er-
scheinen. Auch jetzt erlauibt der verfügbare Raum leider nur 
diese stark gekürzte Zusammenfassung. · · 
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verschiedenen Kulturen und die Eriforschung des Mas-
senwechsels der Schädlinge und ihrer natürlichen 
Feinde bildeten die Fortsetzung der von B ö r n e r 
und seinen Mitarbeitern in Naumburn an Olfrüchten 
begonnenen Studien und wurden auch in Kitzeberg 
zur Grundia,ge :für viele ander_e A:uifgaben. Die Prüfung 
der bei der Zent:r;ale der Biologischen Bundesanstalt 
in Dahlem, jetzt in Braunschweig, angemeldeten Be-
kämpfung:smittel an den iITl Ki1tzeb€rg bearbe:iteten 
Schädfüngen wurde zwangsläufig übernommen. Groß-
schädHnge von aII,gemeiner Bedeutun(l wie Mai-
käfer, · Kohlweißling, Blasenlfüße und Drahtwürmer 
stellten ernste Probleme tbiologischer und bekämpfungs-
technischer Art, mit denen sich verschiedene Mitarbei-
ter beschäftigten. Aber auch bei der Bearbeitung von 
Schädlingen, die ernährungsmäßig einseitiger ein-
gestellt sind, wie z. B. Raps,glanzkäfer, Rapserdfloh, 
Kohlschotenrüßler, Kohlschotenmücke, Schildkäfer, 
Luzerneblattnager, Samenkäfer und die im verbauten 
Nutzholz lebende Larve des Hausbockes wurden. über 
das Spezielle hinaus allgemein wertvolle Erkennt-
nisse gewQnnen. 
Die Botaniker beschäftigten sich in erster Linie mit 
den patihogenen Mikroorganismen, wie dem Erreger 
der Kohlhernie, den Erregern der Fuß- und Halmbruch-
krankheiten, mit dem Kleekrebs, den Krankheiten des 
Kopfkohles und · der Kohlsamenträger usw. Darüber 
hinaus wurde hier zum ersten Male eine g_efährliche 
Viruskranikiheit der Cruciiferen festgestellt . Da die 
Rapspflanzen sehr unterschiedHch auf die ihnen vom 
Rapsglanzkä:fer zugefügten stärkeren oder schwäche-
ren Beschädigungen reagieren, ergab sich die Not-
wendigikeit, das Regenerationsvermö,gen und die 
Blütenbiologie der Raps,pflanzen in Verbindung mit 
einer Imkerschule näher zu untersuchen. Die Ursachen 
der Heidemoor- oder Uribanmachungskrankheit sowie 
der Fli,ss,i,gkedt de1s Hafers, d.Ie ,beide nicht parasitär 
bedingt sind, konnten erkannt und Wege zu ihrer 
Verhütung gewiesen werden. Daß auch die verschie-
denen Krankheiten der Legurninoseh die Aufmerk-
samkeit der Botaniker des Instituts auf sich zogen, 
ist nur natürlich. Botanische bzw. kulturtechnische 
phytoP'athologd.sche Fragen von al,lgemeiner Bedeu-
tung, wie sie vorl den Unkräutern und ihrer Be-
kämpfung . und von dem Problem der Frucht.folgen 
gestellt werden, wurden ernsthaft und mit Erfolg in 
Angriff genommen. 
Schon diese kurze und lückenhafte Zusamrrnenstel-
lung der in Kitzeberg innerhalb von 26 Jahren stu-
dierten und zu einem beträchtlichen Teil erfolgreich 
bearbeiteten Probleme zeigt den Umf.ang der auif das 
Institut eindringenden Arbeitsaud'g-aben. Nachdem jetzt 
die Grundlagen zu friedensmäßigem Schaffen wieder 
gegeben sind, dünfen wir hoffen, daß unserer For-
schung weitere Erfolge beschieden sein werden. 
Versuche zur Vernichtung der Chrysanthemen-Gallmücke 
an einem neuen Herd in Süddeutschland 
Von Dr. H. Ehrenhardt, Heidelberg 
Ende Juni 1950 wurden von einer Gärtnerei aus 
Heidelberg junge Chrysanthemenpflanzen zur Begut-
achtung eines dem Besitzer bisher un1bek-annten 
Schadbildes eingeLiefeJ"t. Die typischen, in der Haupt-
sache an Blättern und nur vereinzelt an den Spros1sen 
vorhandenen. Gal1en wliesen einwandfrei auf dii e 
Chrysanthemen-Gallmücke (Diarthronomyia chrysan-
themi) hin, die dann in der Fol,gezeit •auch a,ls Ima.go 
aus den Gallen g,ezogen wurde .. · 
Ueber Befallssymptome und Biologie des Schädlings lie-
gen bereits umfangreiche Angaben vor. Danach stimmen 
Befallsbild, Eiablage, Lebenszyklus u. a. m. weitgehend 
überein. Erwähnt sei, daß der seit dem ersten Auftreten 
an Gewächshauschrysanthemen in Amerika (Fe 1 t, 1915) 
a,ls Diarfüron,omyia 1hypo,gae,a beschirieibenie Schädling durch 
die Untersuchungen von A h 1 b er g (1939) als neue. Spe-
cies festgestellt ist, die sich von der auf Chrysanthemum 
leucanthemum auftretenden Cecidomyide D. hypogaea 
in morphologischer und physiologischer Hinsicht unter-
scheidet, was auch Bar n es (1939) vermutet. 
Die Chrys,anthemen, die noch in Aulfzuchtkästen im 
Freien standen, im Durchschnitt 30-40 cm groß waren 
und rund 10-17 Blätter besaßen, wie,sen bei der Be-
sichtigung eine schwankende, im allgemeinen noch 
ertr~gliche Befallsstärke auf. Bei den 5 am stärksten 
befallenen Pflanzen schwankte der Gallenbesatz aller-
ding,s schon zwischen 36 und 62 Gallen. Di.e meisten 
Gallen wurden auf den mittleren Blättern -gefunden; 
die beiden untersten (ältesten) Blätter wie>s'en sie mir 
ausnahmsweise auf (Tab. 1). Befallen waren nur die 
Sorten Mefo und Msr. Appert, die So,rten Reichsmini-
ster Stresemann (Sport von Monna Daviis), Msr. Poul-
ling und Blanche Poitevine, die sich im selben Auf-
zuchtbeet befanden, blieben auch späterhin frei von 
Beifall. D'ds Material war im Mai 1950 a'us Eichters-
heim, etwa 25 km südlich von Heidelberg, bezogen 
worden. 
Seit Pa p e erstmals 1942 auf das vereinzelte Vor-
kommen des Schäd!Jngs in Deutschland hinwies, sind 
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allein innerhalb der beiden letzten Jahre folgende 
Funde ·beschrieben worden: 
1949 (B l u n c k) vereinze,lt in Stuttgart und Ludwigs-
burg, 
1949 (Behr) vereinzel,te,s, aber sta11kes Auftreten in 
Berlin (seit mindestens 10 Jahren dort bereits vor--
banden), 
1949 (Ha h man n und M ü 11 er) an Gewächshaus-
kulturen in Ham:bmg seit 1947, 
1949 (Leib) vereinzelter, aber stärkerer Befall bei 
Saarbrücken. 
Tabelle 1 
Verteilung der Gallen auf Blätter unc! Sproß von 
5 Versuchspflanzen 
Blätter 
von unten 
nach 
Oben 
1-3 
4-6 
7-9 
10-12 
13-15 
16-17 
Sproß 
• Summe 
Gallenverteilung auf den einzelnen 
Versuchspflanzen 
Pfl.l I Pfl.2 1 Pfl.3 1 Pfl.4 
7 10 8 0 
11 20 18 10 
14 4 10 36 
3 3 0 8 
2 0 - 8 
0 
1 
- -
1 
0 
O' 3 0 0 
37 40 36 62 
Bekämplfungsversuche 
Pf!. 5 
1 
13 
22 
12 
0 
-
0 
48 
Der frühzeiti,g erkannte Herd, der sich ;in den 
ersten Anfäng•en seine.r Ausbreitung befand, veran-
laßte uns, Studien biolo,gischer ·Art im Interesse 
schneller und ener,gischer Bekämpfungsmaßnahmen 
zurückzustellen. 
,Nach älteren Literaturangaben war der Schädling in sei-
nem Jugendzustand in den Gallen nicht zu fassen. Die 
meisten Maßnahmen zielten darauf hin, durch Vernichtung 
